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Rede/

am Reformationsfeste *) 1800,

8iAclcheö war der kirchliche Zustand Meck-
lenburgs vor der Refornmtion ? wel¬

che Veranlassungen, nähere und entferntere,
führten diese Begebenheit herbey^ und wie
kam ste zu Stande i — Diese Fragen können
keinem Nachdenkenden ganz gleichgültig seyn; am
wenigsten dürfen sie es uns seyn,- die wir als Meck¬
lenburger die Frucht jener heilsqmej, Revolution ge-

Das Auffallendeste darin möchte vielleicht dieses
seyn, daß unter allen deutschenBischöfen ein meck¬
lenburgischer, nemlich Magnus, Bischof von
Schwerin, der erste war, welcher die Fesseln des

*) Vermöge einer namhaften Stiftung wird bey
unsrer Schule der-i. 8)av<«ber jährlich als ein
$eft begangen. Der Rector hält in Gegenwart
des ersten Scholarchen, der Lehrer und sämmtli¬
chen Schüler, eine Rede zum Andenke» der luther-
schen Kirchenreformakion; es werden vorgeschrie¬
bene luthersche Lieder gesungen, und von den Zin¬
sen des Legats Preise ausgetheilt.

A 2 Cöli-
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Cölibaks zerbrach, und würdig geachtet ward, der

Gemahl einer königlichen Prinzessinn zu werden. —

Aber damit ein Gegenstand unterhaltend sey, dazu

ist ja gerade nicht erforderlich, daß er seltene, in¬

sonderheit leidenschaftliche Scenen enthalte. WaS

an sich lehrreich und nützlich ist, das muß auch,

insonderheit auf eine kürzere Zeit, unterhalten

können.
In dieser Hinsicht und in Veranlassung deö heu¬

tigen Tages, an welchem ich, vermöge einer be¬
kannten Stiftung, über irgend einen Gegenstand

aus der Kirchenverbesserung zum Andenken ihres
Urhebers zu reden habe, wage ichs dann, mir,

H. A., Ihre Aufmerksamkeit zu einer kurzen hi-
sterischen Beantwortung obiger Fragen zu erbitten.

Mecklenburg enthielt um die Zeit der Reforma¬

tion in seinen verhalknißmäßig engenGrenzen zwey

BiSthümer; mehr Pfarren, als jetzt; über drei-

ßig Klöster; Schulen in allen Städten, und seit
hundert Jahren sogar eine Universität. Wahr¬

lich, Mittel genug, Religionskenntniß und Mo¬
ralität zu verbreiten; aber es sah in beyder Hin¬

sicht in Mecklenburg gerade soaus, als allcrwärtS.
Die Bischöfe regierten im Ganzen so übel nicht;
sie waren vielmehr zum Theil aufrichtig bemühet,
durch ihre untergeordneten Pfarrer Gutes zu ver¬
breiten; allein dafür hatten diesedurchaus keinen
Sinn. In den Klöstern herrschte, wie überall,
Faulheit und Wohllust. Die Schulen waren mei-
stens Trivialschulen, deren Rostock ben jeder Kir¬

che eine hakte: und die wenigen gelehrten Schu-
len,
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len, deren cs noch gab, befanden sichkn den Han«
den und unter der Direktion von Mönchen. — Ro¬
stock, als Universität, hatte noch etwas leisten kön¬
nen; ober selbst, als die Lehrer sich, einer herzog.
Ucl cn Erinnerung zufolge, recht angreifen wollten,
da sah der Lectionscatalog der theologischen Fakul¬
tät ungefehr so aus: David Möller verheißt die
Woche zweymal über die Pfalme Davids zu lesen,
die er aus den Kirchenvätern erklären wird; ferner
wird er Petri Lombardi primtim librum senten-
tiarum erklären. Johannes Hoppe und Cor«
nclitrs de Snekis werden über den Thomam ab
Aqtiino Vorlesungen halten; ein Ungenannter
über daS Buch Tobiä; und ein zweyter Ungenann-
ter, der so wenig Hebräisch, als Ehaldäisch
verstand, den Daniel erklären. — Wie konnte
bey solchen Anstalten Christusreligion gedeihen?

Aber die päbstliche Hierarchie arbeitete gleichsam
selbst daran, sich lächerlich zu machen und zu stür¬
zen. — Als Mönche zu sehennoch eine Selten¬
heit war; da drengte sich alles heran, einen solchen
sich von ungefähr zeigendenHeiligen zu sehen, und
sich von ihm seeqnen zu lasten. Aber als die Or¬
den sich, gleich dem Ungeziefer, vermehrten; als
man die Heiligen deö Klosters über sehr unheilige
Dinge, in und außerhalb des Klosters ertappte,
da wurden sie ein Gegenstand des Gespöttes. —»

Als die Päbste die erstenAblässe erließen, da nah¬
men gläubige Seelen sie als ein GeschenkdeöHim¬
mels an. Aber als sie ohn Unterlaß ausgegeben
wurden; als die Priester ansingen, damit einen

A z Handel
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Handel zu treiben, als die Laycn ansingen die Gau-
nerey der ganzen Anstalt zu durchschauen, welches
doch sicher manche thaten; so mußte der Glaube
an dies himmlische Geschenkverschwinden, so muß»
te es .Widerspruch geben; so mußten auch dumpfe
Gemüther aus ihrem Geistesschlummer aufgestöhrt
werden.
. Wie es mit dem Ablaß in Sachsen Tezcl trieb,

so trieb es in Mecklenburg Arcuiibold. Jenem
widersetzte sich Luther; diesem — nur nicht so
glücklich — aber dafür auch ein Jahr früher, nein»

lief) 1516 — £7tda0 Ruß, ein wackerer rosto»
ckischerPrediger, den aber die dortigen Ketzerjager
bald genug verdrängten. Indessen hakte er doch
sein Scherflein auf dem Altar der Wahrheit nie»
dergelegt, und sein Andenken sollte eigentlich unter
uns Mecklenburgern bekannter seyn, als es solches

*!*•
Der Geist der damaligen Zeit vertrug nun ein¬

mal die hierarchische Aefferey nicht langer. Frü»
her oder spater mußte durchaus die Zeit kommen,
da man sich für frey erklärte. Aber die Hierarchie
wollte sich ja obendrein durch Vervielfältigung ih.
rer Lächerlichkeiten selbst stürzen.

Doch haben wir ihr in Güstrow noch zu guter
letzt die Pfarrkirche zu verdanken; diesewar in dem
Brande 1503. mit zerstöhrt, und ward dadurch
wiederaufgebauet, daß sie mit einem Ablaßbriefe
begnadigt ward, welcher allen denen Vergebung
der Sünden verhieß, die zur Wiederausbauung
derselben nach Möglichkeit beytragen würden. —

Solchen
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Solchen Ablaß hatte früher auch die Dobbcrtin-
scbe Kirche erhalten, und spater erhielt ihn die
Indclscke; und zwar letztere aus hundert Tage
für den Namen eines jeden Cardinalö, deren sich
eine beträchtliche Anzahl unterschrieben hatte.

Will man bey der mecklenburgischen Kirchenre«
formation zwischen entferntere und nähere unter¬
scheiden; so kann man sagen, die entferntere —
uemlich Wiederherstellung der Wissenschaften und
des Geschmacks nebst der dadurch verbreiteten Auf.
klärung, überhaupt den Geist der damaligen Zeit
auf der einen, und die bis zum höchsten Grade
vermehrte Unerträglichkeit der Hierarchie auf der
andern Seite — hatte ste mit der sächsischenge¬
mein. Auch die nähern Veranlassungen haben
viel Aehnliches; man darf nur für Tczci den Na«
men Arcimbold setzen, und sich bey Lurberir
erinnern, daß in Mecklenburg Rust nach seinem
Vermögen gegen Ablaß zeugte. Doch möchte
und würde für unser Vaterland wol nie eine Kir«
chenrcformation zu Stande gekommen seyn, wenn
die sächsischenicht vorausgegangen wäre; worin
wir also für die mecklenburgische eine entscheidende
Veranlassung mehr haben.

Dasselbe kann man auch von denBeförderungs¬
mitteln sagen; wobey nur nochzu bemerken ist, daß
der damalige Bischof von Schwerin, ein mecklen¬
burgischer Prinz, vermöge seiner Iugendbildung
der Reformation sehr geneigt war.

Wir kommen ncmlich jetzt auf die Werkzeuge
der mecklenburgischen Reformation und auf die

A 4 Re«
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Reformation selbst, d. i. auf die Beschreibung des

stuffenweisen Fortganges derselben, auf dessenall»

gemeinere Darstellung ich mich diesmal beschranke,

um, wenn die Vorsehung cSwill, mich ein ander¬

mal auf genauere Darstellung einzelner Begeben¬

heiten einzulassen.
Unter den Werkzeugen stehen billig die Fürsten

Heinrich und Albrecht-, wovon jener seinen Sitz

zu Schwerin, dieser zu Wismar hatte, nebst

dem Bischöfe von Schwerin, Magnus, oben

an — hauptsächlich Heinrich, ein Fürst von sel¬

tener Hcrzensgüte und von wahrhaft fürstlicher

Weisheit. Sein Bruder machte ihm wirklich viel

zu schaffen, weil er seinen Antheil an der Landes»

regierung und an den Einkünften bald so, bald an.

ders eingerichtet haben wollte — jetzt stch verglich,

und dann wieder beim Kaiser Aufhebung eines sol¬

chen Vergleichs suchte. Aber jener ließ sich hie-

durch nie zu Uebcreilungen, noch weniger zum

Mißbrauch seiner etwanigcn Vorzüge verleiten.

Immer suchte er, so sehr sichSthun ließ, mit sei¬

nem Bruder in gutem Vernehmen zu stehen, und

beförderte daS Veste des Landes auö allenKraften.

Seine Regierung füllet einen Zeitraum von neun

und vierzig Jahren aus, während welcher er sein

schönstesWerk — die Reformation — mit Weis-

heit leitete, beförderte und vollendete. Sein An¬

denken muß Mecklenburgs Einwohnern, muß al¬

len, welche gute Fürsten lieben, unvergeßlich seyn.

Weniger thätig für die Reformation war Al¬

brecht; er benahm sich je zuweilen wol gar hart
gegen
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gegen die ?lnhänger der Reformation. Allein im
Ganzen widersetzte er sich der Reformation doch
nicht; vielleicht hatte bey ihm Politik den meisten
Antheil daran, daß er für seine Person der cakho-
lischen Religion zugethan blieb, und sich hi» nnd
wieder zu sehr als Gönner der catholischen Parthey
zeigte. Er hatte nemlich gewöhnlich beym Kaiser
etwas zu thun, und suchtegünsiige Urkhcl; wobey
es ihm nicht unbekannt seyn konnte, daß Anhang,
lichkeit an Catholicismus eine sehr entscheidende
Empfehlung sey.

Bischof Magnus war ein Sohn Heinrichs;
ward als Prinz von sieben Jahren postulirt, von
dem Vater, der wahrend der Minderjährigkeit
des Sohns die öconomifchen Angelegenheiten des
BlSthumS verwaltete, sorgfältig erzogen, und war
seit dem Jahre 15?2. der vorzüglichste Gehülfe
seines Vaters in Beförderung der ReformationS-
angelegenheit. Er war ein Fürst von wirklich ge.
lehrten Kenntnissen, wovon er hin und wieder bey
öffentlichen Gelegenheiten, selbst auf Reichstagen,
Beweise ablegte.

Hjernachst erwähnen wir des Conrad Pegel,
eines Mannes, der zwar keinen theologischen Po.
sien bekleidete (er war Lehrer bey den fürstlichen
Kindern, und ward zuletzt bey der UniversitatRo.
stockangestellet), aber, weil er viel um den Für.
sien war, desto mehr Gelegenheit hatte, demsel.
ben mit guten Rathschlägen an die Hand zu ge.
hen. — Ale Luthers Lehren öffentlich bemerkt und
beurtheilt wurden, bat er sichvom Herzoge die Er.

A 5 laub-
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laubniß aus, fcicscn durch persönlichen Umgang
kennen lernen z» dürfen; war mit gegenwärtig, alS
Luther die pabstliche Bannbulle verbrannte, und
nahm, nachdem er Lnrhern naher kennen gelernec
hatte, eine unauslöschliche Achtung gegen densel.
den mit zu Hause.

Der eigentliche erste Prediger der Reformation
war Slüccr, aus Dömitz gebürtig, Schullehrer
und Prediger zu St. Petri in Rostock. Sein
Nachdenken war nicht sobalddurch Luthcrn geweckt,
dessenSchüler er war, als er nun auch der erkann»
ten Wahrheit alles schuldig zu seyn glaubte. Ec
predigte in Rostock mit ausgebreitetem Beyfall.
Sein College, ein orthodoxer Pabsiler, ärgerte sich
daran, und schloß ihm die Kirche zu. Aber daS
hielt ihn nicht ab, den von den benachbarten Dör-
fern und Städten herzuströmenden Leuten unter
freyem Himmel reinere Wahrheit zu verkündi-
gen. — Daß dies noch zu früh war, darf ich
wol nicht anmerken ; er ward verdrängt; der Her¬
zog nahm ihn nach Güstrow, und setzteihn nach
etlichen Jahren, als es thunlich war, nach seines
ehemaligen College», Narre, Tode, wiederum nach
Rostock zurück. Dieser Mann ist eigentlich der er.
sie Prediger der evangelischenLehre in Mecklenburg
zu nennen.

Außer ihm sind noch Möller, Hofprediger der
Gemahlin desHerzogs Albrecbr, zuWismar, im¬
gleichen ein Paar redlicheFranciseaner, LTkevers und
Tynuie, gleichfalls zu Wismar, als die ersten

Der-
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Verkündiger der evangelischen Lehre in Mecklen¬
burg zu bemerken.

Späterhin zeichnetesich auch Riebling, erster
mecklenburgischer Superintendent, und zwar zu
Parchim, an die Stelle des dortigen Archidiaeo-
nus angesetzt, nebst (Demichen, erstem güstrowi-
schenSuperintendenten, aus. Riebling war in.
sonderhcit geschäftig, sowohl die Liturgie zu verbes.
fern, als durch genaue Kirchenvi'sitationcn den ge¬
summten Gottesdienst sozweckmäßig, als möglich,
zu machen. Das VisitakionSprotocoll ist im Gan-
zen sehr laconisch; aber auch jetzt noch ganz inter¬
essantzu lesen.

Der Gang der Reformation war im Ganzen
dieser: Die Herzoge verhielten sich bey der Sache,
wie dies in ähnlichen Fällen alle Regierungen thun
müßten, blos leidend — so lange nemlich, bis die
Sache zu einer solchenReife gediehen war, daß man,
ohne Gelehrter zu seyn, wissen konnte, was dar-
an war. Sie unterschrieben sogar den iTsürnber-»
gischen Reichsabschied von 1524. mit, in wel-
chem vestgcsehtward, daß in Rücksicht auf Reli¬
gion in den Reichsländern bis auf ein zu haltendes
Concilium keineVeränderungen vorgenommen wer-
den sollten.

Unterdessen aberwirkten die genannten Männer,
Slürer, Möller, Nevers, Tpmne, Pegel
und vielleicht noch andre weniger bekannt geworde-
ne Männer ruhig fort. Seit dem Speyerfchen
Reichstage von 1526. konnten die Herzoge dieses
auch unbedenklicher geschehenlassen, weil auf die«
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fcm Reichstage den Neichsständen freygegeben
ward, daß sich in Sachen der Religion jeder nach
seinemGewissenund wie cr6 vor Gott verantworten
könnte, halten dürfte.

Von diesemZeitpunkte an wurden dann auf An-
suchendes rostockischenMagistrats in dieser Stadt
mehrere lutherisch gesinnte Prediger angestellet.

Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530. trat

Hcinrirt) zwar nicht auf die Seite der Fürsten,
welche die augsburgische Confession übergaben;
aber er brachte die Ueberzeugung zu Hause, daß in
Hinsicht auf Religion in allen Ländern, und also
auch in Mecklenburg, eine Reformation durchaus
nothwendig sey.

15 31. ward im Stifte Rarzeburg, unter dem
Bischof Georg von Blumcnthal, die ersteevangeli.
schePredigt gehalten.

1532. trat der schwerinscheBischof Magnus
die Regierung an, und ward und blieb von da an
ein getreuer Gehülfe seines Vaters zur Verbrei»
tu»g gereinigter Religionsgrundsähe.

Bisher hatten die Freunde der Reformation sich
zu Schwerin noch nicht anders, als unter freyem
Himmel, versammlen dürfen; in dem lehkgenann-
te» Jahre wicß ihnen der Herzog eine Capelle vor
dem Thor, und bald darauf, als das Francisco-
uerkloster von seinen bisherigen Bewohnern ver¬
lassen war, dieses zum Versammlungsorte an,
und genoß dasslbst in Person öffentlich daS Abend¬
mahl nach evangelischem Ritus.
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Im folgenden Jahr i;gg. ward der von Luther
empfohlne Riebling aus Braunschmeig berufen,
und als Superintendent in Parchim angestellet.
An diesem Mann gewann Mecklenburg äusserer«
deutlich viel. Er war gelehrt, bescheidenund von
rastloser Thätigkeit.

Gleich im folgenden Jahr unternahm er die erste
Rirchcnvisltarion.

i;z8. proponirte Bischof Magnus auf dem
Landtage zu parchim den versammletenLandstön-
den, mit der Landesregierung zur Beförderung der
Reformation gemeinschastliche Sache zu machen.

1540. erschien Herzog Heinrichs Airchen-
vrdnung.

Im folgenden Jahr ward eine neue Rirchen-
Visitation gehalten, und unter andern auä> dazu
benutzt, den ersten gedruckten Landescacechiö-
mue einzuführen.

Im Jahr 154g. vermahlte sichBischofMag-
nns mit Elisabeth, Prinzessin Tochter des dä¬
nischen Königs, Friederich I. Die Ehe blieb
aber ohne Erben und der Bischof starb 1550.

Ihm folgte seinvortreflicherVetter nach, 1552.
und nun fiel mit der Landesregierung die Sache der
Reformation in die Hönde Herzog Johann Al¬
brechts (eines Sohnes von H. Albrecht), der sich
derselben mit ungemeiner Thätigkeit annahm.

Herzog Heinrich hakte dem Schmalcaldi-
schen Bunde nicht beplreten wollen, wobey sich

Meck.
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Mecklenburg in dem darauf entstandnen Kriege
sehr gut befand. Kaum aber hatte Johann Al-
bm1>c die Regierung angetreten; so unterstützte
er die schinalkaldischcn DundcSvcrwandten durch
einen Zug von 600 Reutern, mit welchen er den
gefangenen Churfürsten von Sachsen befreyen half;
und dadurch gewann er dieses, daß er sowohl an
den Vortheilen des pafjamschen Vertrages von
diesem Jahr Anrheil nahm, als auch in denReli-
gionöfrieden von 1555. in der Eigenschaft eines
schmalcaldifchen Bundesgenossen eingeschlossen
ward.

1553. ließ er eine neue Rirchenvisiration
halten, und publi'cirte eine neue von Melanchthon
verfasscte Kirchenordnung.

1557. trugen die Landstande selbst auf eine
abermalige Kirchenvisitation an, und es erschien
ein neuer Abdruck der oberwahnten Rirchenord-
nunc; unter Johann Albrecht und Ulrichs
Namen.

Und damit hatte denn das Werk der Reforma»
tion für Mecklenburg die erforderliche Haltung,
vermöge welcher es bisher in seinenFolgen bey uns
fortgedauert hat.

SchulordnungSmaßig wird am 4. 5. und 6ten
October bey unsrer Schule das jährliche Herbstexa¬
men gehalten werden, wozu ich das geehrte Publi¬

cum
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cum dieserStadt, insonderheit die Eltern der unsrer
Leitung anvertraueten Jugend hiedurch ehrerbietigst
einlade. Gern bezeugte ich dann einem zahlrei¬
chen Auditorio meinen aufrichtigsten und gehorsam-
sten Dank für die Bereitwilligkeit, mit welcher
mehrere Gönner unsrer Schule auö der Stadt und
Nachbarschaft meinen Antrag: durch freywillige
Subscription eine gelegentliche Vermehrung des
durch frühere Freygebigkeit unsers geehrten Publici
bey unsrer Schule entstandenen Naturaliencabi-
netö möglich zu machen, beachtet und unterstühet
haben.

Da ich aber hierausvermöge einer mehrjährigen
Erfahrung nicht rechnen darf; so benutze ich die
Gelegenheit, welche mir diese Blatter darbieten,
allen denen, welchen ich im Namen unsrer Schule
in der erwähnten NücksichtDank schuldig bin, den¬
selbenhiedurch ehrerbietigst zu erkennen zu geben.
Vielleicht erinnert sich mancher kaum mehr an die
Handlung der Wohlthätigkeit, von welcher hier
die Rede ist. Für mich aber war esPflicht, die-
selbe in Andenken zu behalten; sowie ich auch fol-
gende Bemerkung für pflichtmäßig halte: daß,
weil sich die Gelegenheit, welche wir zur Vermeh-
runq unsers NaturaliencabinetS benutzenzu können
glaubten, zerschlug, die eingelaufenen Beyträge sich
noch in den Händen des Herrn Succentors Senflfl
befinden, sicher aber auf die vorkheilhafteste Art
werden angelegt werden.
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Auf die Universität giengen Ostern d. I.

Fnedcrich Adolph Heinrich Ballhorn,

aus Plau, um Theologie,

Lriedcrich Ludwig Franz Rarich, aus

Dömitz, um Jura,

Heinrich Friederich Volrarh Schulrerus,

aus Teterow, um Medicin,

Fricderich Heinrich Schneider, aus Wah-

ren, um Theologie zu studiren.

Joachim Carl Wilhelm Sülstorf, aus

Güstrow, gieng zwar noch nicht auf die Universi.

tät, verließ aber doch die Schule, um während

des nunmehr verflossenen kurzen Sommerhalben¬

jahrs für sichzu studiren, um jetzigen Michaelis

mit desto größerm Nutzen die Universität beziehen

zu können. Er wird sich der Theologie widmen. —

Betrachtet man ihn, wie er betrachtet werden muß,

als einen solchen, der schon seit verflossenen Ostern

in keiner Verbindung mehr mit unsrer Schule ste¬

het; so tritt diesen Michaelis zum erstenmal feit

der neuen Schuleinrichtung der Fall ein, daß unsre

Schule keine Univcrsitätöbürger abgicbt.
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Ordnung desExamens.

Erster Tag.

Vormittags.

1) Der Rector eröfnet die Handlung mit einer la¬
teinischen Rede.

2) Erste Religi'onöclasse.

3) Zweyte lateinische Classe.

4) Declamación. Der Kaiser und der Abt.

Carl Helmurh Simonis, aus Güstrow.

5) Technologische Classe.

6) Declamación. Heinrich der Vogler. Carl

Ludwig Richter, aus Güstrow.

7) îiterargeschichte.

8) Declamación. Dionysos. Friederich Chri¬

stoph Georg Wiggers, aus Bisiow.

Nachmittags.

1) ErstelateinischeClasse

2) Declamarion. Der Handschuh. Johann
Heinrich Viereck, ausGüstrow,

z) ErstehistorischeClasse.
B 4) De-
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4) Declamarion. Der alte Rikter an fctn (od-

tcs Rosi. Johann Heinrich Rrugcr,

aus Gustrow.

5) Zweyte mathematische Classe.

6) Declamarion. Fcind! mie bist du so schncll

geflohnrc.? (Enfio Ulrich David Heinrich

Dolce, aus Gustrow.

7) Erste franzosischeClasse.

8) Aedo. Historische Schilderunq des Churfur»

sten Moritz von Sachscn. Johann Cari

Emft Piper, aus Gustrow.

Z w ey t e r T a g.
Vormittags.

1) Dritte Religionsclasse.

2) Vieike lateinische Classe.

z) Declamarion. Der Sturm. Johann

Christian Ernst Ahrens, au6 Gustrow.

4) Vierte geographische Classe.

5) Declamarion. Die Zufriedenheit. Die-

derich Valentin Bade, aus Klaber.

6) Ci stoReckenclasse.

7) Declamarion Die Reise. Cari Christian

Hermann Vermehren, aus Gustrow.

8) Po-
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8) PopulàreNaturlehre.
9) Nede. Luther in WormS. Wilhelm Frie»

dcrich Ernst Schnepel, aus Gustrow.

Nachmittags.

1) Rede. Ueber die Sucht der Schriststellcrey,

ir, Nucksicht aus ihren Ursprung und aus ihre

Wirkungen. Johann Christian Rach-

sack, ave Gustrow.

2) Bierre hlsioriscile Classe.

z) Declainarion. Goliaih. Angust Johann

David Francke. aus Gustrow.

4) Dritte franzAstsche Classe.

5) Declainarion. Die Gestalt. Heinrich

Wilhelm Simonis.

6) Fàuste lateinische Classe.

7) Declainarion. Mein Arm wird stark:e.

Lari Friederich Ràmmerer, aus Gu.

strow.

8) Dritte historifcheClasse.

9) Declainarion. Der Winter. Johann

Friederich pries, aus Wahren.

D r i U
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Dritter Tag.

Vormittags.

1) Declamation. Lied nach der Schlacht bey

Kollin. Johann Heinrich Neumann,

aus Güstrow.

2) Hebräische Classe.

3) Declamation. Der Geizhals. Hans
Adolph Friederich Fuchs, aus Güstrow.

4) Erste mathematische Classe.

5) Declamation. Die Türkenpseiie. Carl
Julius Ludwig Zeller, aus Güstrow.

6) Zweyte sranzöstschcClasse.

7) Declamation. Ich sing euch ein artiges

Stückchen :c. Samuel Johann Hufna¬

gel, aus Güstrow.

8) ErsteundzweytegriechischeClasse.
9) Beschluß dcö Examens durch Verlesung der

Censur,TranslocationslisteundGesetze.



>

fern Reichstage den Reich
ward, daß sich in Sachen d<
seinemGewissenund wie crö
könnte, halten dürfte.

Von diesemZeitpunkte an -
suchendc6 rostockischenMagi
mehrere lutherisch gesinnte $

Auf dem Reichstage zuA
'inrid) zwar nicht auf di

^ie augsburgische
'■d)fedie Ueberzeugr

in all
, eine i

noch nicht ande
^X>ersammlen dürfen

w ve wieß ihnen der He

u/ ^ \^'.bor, und bald darauf,
/ ^

.lostcr von seinen bisheril
^ ussen war, dieses zum V<

und genoß daselbst in Person
mahl nach evangelischem Rttl
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